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Wissenschaftliche Beurteilung der Staubproben "Wurthacker" und  
"Strödacker" im Vergleich mit Schlackevon der Deponie Grauer Wall 

 
Dr. Sabine Hanisch; Stand: August 2016 
 
1. Verwendetes Material:  
Die Staubprobe Wurthacker wurde am 18.4.2013 von Herrn Dr. Walz mit einem Pinsel von 
seinem Fenster in 2 m Höhe in ein Probenahmegefäß gefüllt. Die Staubprobe Strödacker wurde 
von Frau Dr. Hanisch aus der Ablaufrinne Ihres Dachflächenfensters in 6 m Höhe am 
24.10.2013 ebenfalls mit einem Pinsel in ein Probenahmegefäß gefüllt. Beide Proben wurden 
zur Untersuchung der anorganischen Stoffe in ein Analysenlabor gebracht (Analysendaten 
siehe Tab. 1). Die Deponieproben und deren Analysendaten (Inhaltsstoffe) hatte Herr Dr. Walz 
vom Gewerbeaufsichtsamt zur Verfügung gestellt bekommen. 
 
Tab. 1: Zusammenstellung der anorganischen Inhaltsstoffe aller Proben.  
 

 
 
Im Jahr 1999 wurde im Land Bremen von der Umweltbehörde ein Bodenmessprogramm 
durchgeführt, in dem der Grenzwert bei Kinderspielplätzen für Blei bei 200 mg/kg gesetzt 
wurde. Dieser Wert wird in den Staubproben der Anwohner um ein Mehrfaches überschritten. 
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2. Analysen zur Klärung der Quelle des Staubes vom Wurthacker und Strödacker 
 
Um die Quelle des Staubes einzugrenzen, wurde ein sog. "Fingerprint"-Vergleich erstellt: 

 
Abb. 1: Der Vergleich der Staubproben aus dem angrenzenden Wohngebiet mit den beiden 

 Proben von der Deponie zeigt, dass die Verteilung der Inhaltsstoffe und die 
 Konzentration ähnlich sind. Anhand des "Fingerprints" ist eine gemeinsame Quelle aller 
 Staubproben wahrscheinlich. 
 
Eine Vorbelastung der Häuser mit Blei, insbesondere des Daches im Strödacker, ist 
auszuschließen. Das Dach wurde vor 13 Monaten neu gedeckt. Eine Nachfrage bei Firma Velux 
ergab, dass Fenster und Einfassungen keine bleihaltigen Materialen enthalten. Auch das Fenster 
im Wurthacker enthält keine bleihaltigen Materialien.  
 
3. Weitere Untersuchungen zur Klärung der Quelle des Staubes 
 
Beide Anwohner-Proben (Abb. 2 a und c) wurden mit einem Rasterelektronenmikroskop 
untersucht und mit der Deponieprobe verglichen (Abb. 2 b). Zu sehen ist eine Matrix aus 
schlackeähnlichem Material, in das kleinere Bestandteile unterschiedlicher Größe und Form 
verschmolzen ist. Der Vergleich der Anwohner-Proben mit der Deponie-Probe zeigt eine große 
Ähnlichkeit. Eine natürliche Quelle ist aufgrund der Beschaffenheit (aufgeschmolzene 
Substanz, "eingebackene" Bestandteile) ausgeschlossen.  
Zum Ausschluss einer Beeinflussung der Proben durch den nahegelegenen Tennisplatz oder der 
Lokomotivschlacke vom Bahndamm wurden auch von dort Proben genommen und 
mikroskopisch untersucht. Diese Proben weisen eine dichtere Textur ohne eingeschlossene 
Partikel auf und sind daher als Quelle auszuschließen. Die REM-Aufnahmen können 
nachgereicht werden.  
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a) Staub vom Fenster Wurthacker 18.4.2013  b) Schlackeprobe Deponie 
 

 
  c) Staub vom Dach Strödacker vom 24.10.2013 

Abb. 2 a-c): Rasterelektronenmikroskop-Aufnahmen der Staub- und Deponieproben. Die 
 Größe der Bestandteile kann anhand des Maßstabes (weiße Linie) ermittelt werden.  
 
Ergebnis: 
Die Analysenergebnisse zeigen eine starke Ähnlichkeit der Proben aus dem Wohngebiet mit 
denen der Deponie, zusätzliche Untersuchungen lassen nach dem Ausschlussprinzip keine 
andere Schlussfolgerung zu, als dass die Deponie Grauer Wall als Quelle der Staubproben vom 
April und Oktober 2013 anzusehen ist. 
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Obige Ausarbeitung stammt vom Oktober 2013. Inzwischen gab es eine Reihe weiterer 
Bleifunde (s.u. und Tabelle 2). Die Proben wurden wie die oben beschriebenen Proben vom 
Labor Iben mit gleicher Methode (IPC-OES) untersucht. Eine Übersichtskarte zeigt Abb. 3: 
 
 

 
 

Abb. 3 Funde von bleihaltigem Staub auf Wohnhäusern (Dachfenstern, Fensterfalz, 
 Solaranlagen, Fensterbänken, Wintergarten); Datum der Probenahme und Konzentration 
 von Blei in der Staubprobe 
 
Wie schon die ersten Proben aus dem Jahr 2013 wurden alle anderen Proben auch mit den 
beiden Deponieschlacke-Proben (DGW-Probe A+B) verglichen. Abb. 4 zeigt eine Reihe von 
Inhaltsstoffen und die jeweilige Konzentration in den einzelnen Staubproben. einen Vergleich 
der Inhaltsstoffe aus den Deponieschlacken  mit allen andern oben aufgeführten Staubfunden. 
Man sieht eine Übereinstimmung der Verteilung und Konzentration der Inhaltsstoffe. Allen 
Proben gemeinsam ist ein extrem erhöhter Anteil an Blei im Vergleich zu natürlichen Proben. 
Elemente wie Aluminum, Barium, Eisen, Kupfer, Titan, Phosphor und Zink ist in allen Proben 
deutlich vertreten, Cadmium und Lithium spielen in keiner Probe eine nennenswerte Rolle. 
Aufgrund der Ähnlichkeit mit den Deponieproben und unter Hinzunahme der 
rasterelektronischen Vergleiche von Schlacke mit den Staubproben Wurthacker und Strödacker 
I ist eine Herkunft des belasteten Staubes von der Deponie die einzig logisch erscheinende 
Möglichkeit. 
 
 
 
 
 
 

Strödacker IV 18.7.2016 
834 mg/kg 
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Abb. 4: Vergleich der Konzentrationen der anorganischen Inhaltsstoffe in Schlacke- und 

 Staubproben zur Ermittlung der Quelle des bleihaltigen Staubes  
 
 
 
Tab. 2 Messwerte anorganischer Inhaltsstoffe in Schlacke- und Staubproben (ICP-OES-

 Screening, Labor Iben) 
 
 siehe Rückseite 
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